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1. Was ist antifaschistischer Widerstand?
Man kann 2016 schwerlich behaupten, die Leistungen von Widerständlern 
um die Befreiung von Faschismus und Nationalsozialismus seien im ge-
schichtlichen wie politischen Diskurs Tirols nicht angekommen. Dass in 
den ersten Nachkriegsjahrzehnten wenig Interesse an einer tiefgründigen 
Auseinandersetzung mit diesem Kapitel der Regionalgeschichte bestand, 
ist hinlänglich bekannt1, doch spätestens seit den 1980er-Jahren hat der 
Widerstand seinen Platz in offiziellen Geschichtsbüchern gefunden. Das 
Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes (DÖW) gab 1984 
eine umfangreiche Studie über Widerstand und Verfolgung in Tirol heraus, die 
im Zuge einer österreichweiten Aufarbeitung des Themas entstanden war.2 
In Südtirol wurden in ähnlichem Zusammenhang von Claus Gatterer, wei-
terführend von Leopold Steurer erste Fragmente von Widerständigem zutage 
gefördert. Beide beschäftigten sich bereits 19683 bzw. 19804 intensiv mit den 
Ausprägungen von Faschismus und Nationalsozialismus in der Region und be-
leuchteten dabei u. a. die Schicksale von Verweigerern (sogenannte „Dableiber“) 
der als „Option“ bekannt gewordenen Umsiedlung ins Dritte Reich. 
 Nachdem seither in Tirol und Südtirol zahllose Folgestudien über ver-
schiedenste Ausprägungen des Widerstands entstanden sind, würdigt ihn 
auch die inzwischen dritte Nachkriegsgeneration regierender Landespolitiker 
ohne jeglichen Vorbehalt. Südtirols Landeshauptmann Arno Kompatscher 
verneigte sich 2015 in einer Gedenkrede explizit vor den Leistungen ausge-
wählter deutsch- wie italienischsprachiger Widerständler5; in Nordtirol hatte 
die Landesregierung bereits 2011 die Namen von Widerstandskämpfern am 
Befreiungsdenkmal auf dem Innsbrucker Landhausplatz anbringen lassen. 
1948 von der französischen Nachkriegsverwaltung errichtet und in Tirol an-
fangs als aufoktroyiert empfunden, wurde das Denkmal (und die damit ver-

1  Exemplarisch Günther Pallaver, Schlamm drüber. Epurazione und Entnazifizierung in Südtirol. 
In: Hans Heiss/Gustav Pfeifer (Hg.), Südtirol – Stunde Null? Kriegsende 1945–1946 
(Veröffentlichungen des Südtiroler Landesarchivs 10), Innsbruck/Wien/Bozen 2000, S. 256–280. 

2  Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes (Hg.), Widerstand und Verfolgung in 
Tirol 1934–1945, 2 Bände, Wien/München 1984. 

3  Claus Gatterer, Im Kampf gegen Rom. Bürger, Minderheiten und Autonomien in Italien, Wien/
Frankfurt a. M./Zürich 1968, S. 583–628.

4 Leopold Steurer, Südtirol zwischen Rom und Berlin, Wien/Frankfurt a. M./Zürich 1980. 
5  Arno Kompatscher, „Ich verneige mich“. In: <www.salto.bz> (erschienen am 15. September 2015). 
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bundene Erinnerung) nun von der Landespolitik in gewissem Sinn offiziell 
eingemeindet.6 
 Allein diese verschwindend kleine Auswahl an Initiativen verdeutlicht, dass es 
keineswegs der Mangel an öffentlichem Gedenken sein kann, der eine Beschäftigung 
mit antifaschistischem Widerstand schwierig macht. Vielmehr ist es die zunehmen-
de Unschärfe, die Begriffsverwässerung, die politische Vereinnahmung bis hin zur 
latenten Umdeutung, die es Jugendlichen heute wieder erschwert, sich gewinnbrin-
gend mit der Geschichte von Widerständlern auseinanderzusetzen. Eine interessante 
weil differenzierte Beschäftigung mit dem weitläufigen Phänomen „Widerstand“, 
die sich nicht auf politisch gefärbte Lobeshymnen oder Verteufelungen beschränken 
will, müsste vorab eine Reihe von Fragen klären, z. B. die folgenden: 
1) Wann beginnt die Geschichte des antifaschistischen Widerstands in Tirol? 1922, mit 

der Machtergreifung der italienischen Faschisten? 1934, mit dem Aufstand 
gegen das austrofaschistische Regime des Engelbert Dollfuß? 1938, mit 
dem „Anschluss“ Österreichs oder 1943, mit dem Einmarsch der deutschen 
Wehrmacht in Norditalien? Und war am 8. Mai 1945 wirklich alles vorbei?

2) Gegen wen richtete sich der Widerstand? Ausschließlich gegen den italieni-
schen Faschismus? Ausschließlich gegen den österreichischen Ständestaat? 
Ausschließlich gegen den Nationalsozialismus? Oder war es ein Antifaschismus, 
der sich konsequent gegen jedweden Autoritarismus richtete – auch gegen je-
nen, dessen Wirkung sich außerhalb Tirols (z. B. in Spanien) entfaltete?

3) Mit welchen Mitteln und unter welchem Risiko wurde Widerstand geleistet? 
Wurde offensiv d. h. mit Waffengewalt und Sabotageaktionen gegen 
Faschisten gekämpft? Wurde der aktive Widerstand anderer durch kon-
krete Hilfe (Verpflegung, Informationen) unterstützt? Beschränkte sich 
der Widerstand auf defensive Verhaltensformen wie zivilen Ungehorsam, 
Flucht oder unausgesprochene Sympathie für aktive Widerständler? 

4) Welche politischen Ziele verfolgten die Widerständler? Waren sie parteiunab-
hängig von moralischen Überzeugungen geleitet? Waren sie Kommunisten, 
Sozialdemokraten, Konservative, Liberale – oder zählten sie zu jenen deut-
schen wie italienischen Chauvinisten, die sich ebenso naiv wie erfolgreich 
als Antifaschisten ausgaben, indem sie sich einseitig gegen den deutschen 
bzw. italienischen Faschismus exponierten? Kurzum: Kämpften wirklich alle 
Widerständler für dasselbe Nachkriegseuropa, wie es nach 1945 in regional 
unterschiedlichen Ausprägungen entstanden war, oder gab es auch jene, die 
von den neugegründeten Republiken Österreich und Italien bitter enttäuscht 
wurden – wie jener Hans Pircher, der für sein Engagement im antifaschisti-
schen Widerstand noch in den 1960er- und 70er-Jahren in Kerkerhaft saß.7

6  Abteilung Kultur der Tiroler Landesregierung (Hg.), Den für die Freiheit Österreichs Gestorbenen. 
Das Befreiungsdenkmal und die Erinnerung. Eine Intervention, Innsbruck 2011. 

7  Carlo Romeo, Anerkennung nach langer Zeit. In: Günther Pallaver/Leopold Steurer (Hg.), Deutsche! 
Hitler verkauft Euch! Das Erbe von Option und Weltkrieg in Südtirol, Bozen 2011, S. 281–306, zum 
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Selbstredend würde es an dieser Stelle zu weit führen, auf Basis der genann-
ten Fragestellungen eine umfassende Darstellung des Tiroler und Südtiroler 
Widerstands abzugeben. Vielmehr soll der dargelegte Fragenkomplex verdeut-
lichen, dass Antifaschismus und Widerstandskampf grundsätzlich nicht als ge-
schlossenes, klar umreißbares Phänomen zu betrachten sind. Antifaschistische 
Widerstände waren auch in Tirol und Südtirol zeitlich betrachtet von unter-
schiedlicher Dauer und spielten sich in unterschiedlichen (kurzen) Phasen 
ab. Sie richteten sich nicht immer gegen dieselben Gegner, waren in ihren 
Aktionsformen unterschiedlich intensiv und deren Wirkung war entsprechend 
unterschiedlich effektiv. Auch die ideologischen Zielsetzungen antifaschisti-
scher Widerständler waren keineswegs einheitlich, sondern speziell in Südtirol 
hinsichtlich ihrer nationalen Ausrichtung sogar offen gegensätzlich. 
 Es ist daher nicht verwunderlich, dass auch die öffentliche Erinnerung an 
den Widerstand demzufolge einige Paradoxien aufweist, d. h. dass sie in man-
chen Bereichen mythische Züge trägt (man denke beispielsweise an den aggres-
siv deutschnationalen Antifaschisten Kanonikus Michael Gamper8), während 
andernorts (z. B. hinsichtlich der Erinnerung des sozialistischen Widerstands9) 
noch tiefe Gedächtnislücken klaffen. Am Beispiel ausgewählter Antifaschisten 
aus Tirol und Südtirol, die zwischen 1936 und 1939 auf der Seite der 
Spanischen Republik gegen die Faschisten Francisco Francos kämpften, lassen 
sich einige dieser Unebenheiten im Erinnerungskomplex „Widerstand“ bei-
spielhaft verdeutlichen. 

2. Der Einsatz für die Spanische Republik als besondere
Form des Antifaschismus
Wendet man die vorhin genannten Fragen auf Tiroler und Südtiroler 
Widerständler an, deren Biografien seit den 1980er-Jahren in der regio-
nalen Öffentlichkeit das Bild des antifaschistischen Widerstands prägen10, 
und vergleicht man sie anschließend mit den bekannten Schicksalen der 

Fall Pircher S. 296–298; Giambattista Lazagna, Der Fall des Partisanen Pircher, Innsbruck 1985. 
8  Exemplarisch sei an dieser Stelle auf einige Begriffe aus dem Vokabular des frühen Gamper ver-

wiesen, wie die „bolschewistische Mißwirtschaft“, die „israelitischen Krummschnäbel“, die Wiener 
„Sozial-Juden“, die italienische „Lotterwirtschaft“ und die „volksfremde[n] Elemente“. Michael 
Gamper zitiert nach Leo Hillebrand, Medienmacht & Volkstumspolitik. Michael Gamper und 
der Athesia-Verlag, Innsbruck/Wien 1996, S. 40–48.

9  In Südtirol konzentriert sich die Erinnerung an NS-Widerstand sozialistischer und kommunis-
tischer Prägung seit 1945 primär auf das italienische Regionalgedächtnis rund um die lokale 
Sektion der Associazione Nazionale Partigiani d’Italia (ANPI) und die Nachfolgeparteien der 
Kommunistischen Partei Italiens (KPI). In Nordtirol legte Gerhard Oberkofler in den 1970er-
Jahren erste wissenschaftliche Arbeiten zur sozialistischen Arbeiterbewegung Tirols vor, die 
u. a. antifaschistische Initiativen ab den 1920er-Jahren dokumentieren. Eine aktuelle Studie 
zum Thema ist Gisela Hormayr, „Ich sterbe stolz und aufrecht“. Tiroler SozialistInnen und 
KommunistInnen im Widerstand gegen Hitler (Tiroler Studien zu Geschichte und Politik 15), 
Innsbruck/Wien/Bozen 2012. 

10  Eine aktuelle und fundierte Übersicht liefert Horst Schreiber, Nationalsozialismus und 
Faschismus in Tirol und Südtirol. Opfer, Täter, Gegner (Tiroler Studien zu Geschichte und Politik 
8), Innsbruck/Wien/Bozen 2008. 
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Spanienfreiwilligen11, dann fällt auf, dass sich letztere in mehrfacher Hinsicht 
vom offiziell erinnerten Widerstand erheblich unterscheiden. 
 Bereits rein zeitlich betrachtet fällt das Engagement der Spanienfreiwilligen 
aus Tirol und Südtirol in eine Frühphase des Antifaschismus, die im offiziellen 
Gedenken an den Widerstand häufig ausgeklammert bleibt, denn der Begriff 
„Widerstand“ wird auch in Tirol und Südtirol in erster Linie mit national-
sozialistischer Herrschaft assoziiert, gegen die ab den späten 1930er-Jahren 
Opposition unterschiedlicher Art aufkeimte.12 Frühere (durchwegs sozialistisch 
inspirierte) Initiativen des Antifaschismus, zu denen u. a. die Verteidigung 
der Spanischen Republik wie auch der österreichische Arbeiteraufstand vom 
Februar 1934 zu zählen sind, erfahren im offiziellen Widerstandsdiskurs we-
sentlich geringere Aufmerksamkeit.13 Die frühe Gegnerschaft konservativer 
und christlich-sozialer Eliten zum italienischen Faschismus, die sich u. a. im 
Südtiroler Wochenblatt Volksbote der 1920er-Jahren feststellen lässt, war wie-
derum maßgeblich von deutschnationalen und anti-italienischen, nicht von 
demokratisch-egalitären Denkmustern geleitet.14 Im Gegensatz zum beschei-
denen Wirken der frühzeitig zerschlagenen Sozialdemokratie Südtirols15 kann 
sie daher nur sehr eingeschränkt als Antifaschismus im eigentlichen Sinn be-
zeichnet werden. 

 Eine zweite augenscheinliche Besonderheit des antifaschistischen Engage-
ments der Tiroler und Südtiroler Spanienfreiwilligen ist ihre offensichtli-
che Gewaltbereitschaft. Die offizielle Geschichte des Tiroler und Südtiroler 
Widerstands gegen den Nationalsozialismus kennt im Grunde keine nennens-
werten Gewaltakte, sieht man von singulären Aktionen ab, wie der Höttinger 
Saalschlacht von 1932 (bei der ein SA-Mann durch Tritte und Messerstiche zu 

11  Die erste und bisweilen einzige kollektivbiografische Studie zu Spanienkämpfern mit Tirolbezug 
ist Friedrich Stepanek, „Ich bekämpfte jeden Faschismus“. Lebenswege Tiroler Spanienkämpfer 
(Tiroler Studien zu Geschichte und Politik 13), Innsbruck/Wien/Bozen 2010. Ein Großteil 
der dort erwähnten Spanienkämpfer findet sich auch in biografischen Lexika mit natio-
nalem Bezugsrahmen, so im inzwischen online publizierten Lexikon der österreichischen 
Spanienkämpfer des DÖW <www.doew.at/erinnern/biographien/spanienarchiv-online> und 
jenem der Associazione italiana combattenti volontari antifascisti di Spagna (AICVAS) <www.
aicvas.org/006-Memorie.htm>.

12  Einen gerafften Überblick zur NS-Herrschaft in Südtirol liefert Michael Wedekind, Die nati-
onalsozialistische Volksgruppenorganisation in Südtirol (1933–1945). In: Giuseppe Ferrandi/
Günther Pallaver (Hg.), Die Region Trentino-Südtirol im 20. Jahrhundert. Band 1: Politik und 
Institutionen, Trient 2007, S. 401–434.

13  Hormayr, „Ich sterbe stolz und aufrecht“, S. 18–19. Zum Februaraufstand in Tirol siehe Gerhard 
Oberkofler, Februar 1934. Die historische Entwicklung am Beispiel Tirols, Innsbruck 1974. 

14  Neben dem oben erwähnten Sprachduktus des Michael Gamper sei exemplarisch auf eine frühe 
Notiz im Volksboten vom 19. Mai 1921, S. 1 verwiesen: „Südtirol ist deutsch, rein deutsch und 
will es für alle Zukunft bleiben!“ Zum konservativen NS-Widerstand in Nordtirol siehe Gisela 
Hormayr, „Die Zukunft wird unser Sterben einmal anders beleuchten“. Opfer des katholisch-
konservativen Widerstands in Tirol 1938–1945 (Tiroler Studien zu Geschichte und Politik 17), 
Innsbruck/Wien/Bozen 2015. 

15  Zur antifaschistischen Tätigkeit der Südtiroler Sozialdemokraten siehe Heinz-Rudolf 
Othmerding, Sozialistische Minderheitenpolitik am Beispiel Südtirol von den Anfängen des 
Konflikts bis heute, Hamburg 1984, S. 457–637. 
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Tode kam)16, der Ermordung zweier Nationalsozialisten im Passeiertal im April 
1945 (für die Taten wurden lokale Partisanen später gerichtlich verurteilt)17 oder 
von einer Vergeltungsaktion italienischer Partisanen in Gröden im Mai 1945 (fünf 
Kollaborateure des NS-Regimes wurden hingerichtet).18 Die Geschichte des anti-
faschistischen und antinazistischen Widerstands in Tirol und Südtirol ist fast aus-
schließlich eine Geschichte gewaltlosen Handelns, des Sich-Verweigerns (Franz 
Thaler und Joseph Mayr-Nusser)19, der Flucht (Silvio Flor)20, des Ertragens von 
Sippenhaft (Maria Gartner)21, der Konspiration (Manlio Longon)22 oder der un-
bewaffneten Kollaboration mit den Alliierten (Hans Egarter und Karl Gruber).23 
 Die Spanienfreiwilligen aus Tirol und Südtirol bilden demgegenüber eine 
relativ große wenngleich heterogene Gruppe von Widerständlern, die sich der 
Ausbreitung des europäischen Faschismus mit Waffengewalt entgegenstell-
ten. Eine leise Ahnung von dieser Kriegserfahrung und damit verbundener 
Selbstaufopferung, die hinter den nackten Zahlen steht (von 39 Kämpfern ka-
men fünf ums Leben, drei gelten als vermisst, mindestens zwölf wurden zum 
Teil schwer verwundet, zwei desertierten)24 vermittelt der Überlebende Hans 
Scheifele aus Wien in einem Interview aus dem Jahr 1984: „Drei Angriffe wa-
ren, und da haben wir unheimlich viel[e] Verluste gehabt. Erstens hatten wir 
keine Erfahrung im Kampf. Am meisten haben immer die draufgezahlt, die 
ziemlich knapp vorher gekommen sind.“25 Über das enorme Ausmaß der fa-
schistischen Zerstörungswut, der sich die Kämpfer entgegenstellten, berichtete 
Johann Wielander 1938 an seine Familie: „Stellt Euch vor, über Meran würden 
täglich zehn oder zwanzig Flugzeuge fliegen, die tausende Bomben abwerfen, 
so wie sie es in Spanien tun. Es ist furchtbar mitansehen zu müssen, wie sich 
Städte und Dörfer in rauchende Trümmer verwandeln. Das habe ich selbst 
gesehen.“26

16  Michael Gehler, „Wir werden es den Nazis zeigen!“ Die Höttinger Saalschlacht vom 27. Mai 
1932. In: Thomas Albrich/Klaus Eisterer/Rolf Steininger (Hg.), Tirol und der Anschluß. 
Voraussetzungen, Entwicklungen, Rahmenbedingungen 1918–1938 (Innsbrucker Forschungen 
zur Zeitgeschichte 3), Innsbruck 1988, S. 271–306.

17 Lazagna, Pircher, S. 27–40. 
18  Gerald Steinacher, Nicht vergessen, nur verschwiegen. Das „Massaker von Gröden“ 1945 und 

die OSS-Mission „Tacoma“. Ein Beitrag zu Option und Kriegsende in Gröden. In: Geschichte 
und Region/Storia e regione, 6 (1997), S. 163–194, hier S. 193. 

19  Franz Thaler, Unvergessen. Option, Konzentrationslager, Kriegsgefangenschaft, Heimkehr. 
Ein Sarner erzählt, München/Zürich 1991; Ekkart Sauser, Mayr-Nusser, Josef. In: Traugott 
Bautz (Hg.), Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon. Band 20, Nordhausen 2002, Sp. 
1002–1003. 

20  Klara Rieder, Silvio Flor. Autonomie und Klassenkampf. Die Biografie eines Südtiroler Komm- 
unisten, Bozen 2007. 

21  Leopold Steurer/Martha Verdorfer/Walter Pichler, Verfolgt, verfemt, vergessen. Lebens-
geschichtliche Erinnerungen an den Widerstand gegen Nationalsozialismus und Krieg. Südtirol 
1943–1945, Bozen 1997, S. 335–338. 

22 Schreiber, Nationalsozialismus und Faschismus in Tirol und Südtirol, S. 396–397. 
23  Gerald Steinacher, Hans Egarter – Für Glaube und Heimat gegen Hitler. Eine biografische 

Skizze. In: Pallaver/Steurer, Deutsche! Hitler verkauft Euch!, S. 251–279; Josef Riedmann, 
Geschichte Tirols, München 1988, S. 233–234. 

24 Stepanek, „Ich bekämpfte jeden Faschismus“, S. 45, 48 u. 51.
25 Hans Scheifele zitiert nach Stepanek, „Ich bekämpfte jeden Faschismus“, S. 45. 
26  Der Brief Wielanders an seine Verwandten in Meran wurde vom italienischen Geheimdienst abge-
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 Der evidenteste Unterschied zwischen den Lebensgeschichten der 
Spanienkämpfer aus Tirol und Südtirol und dem offiziell erinnerten Bild 
des antifaschistischen Widerstands besteht jedoch darin, dass sich Leben 
wie Handeln der Spanienkämpfer nicht eindeutig mit dem Tiroler Raum in 
Verbindung bringen bzw. auf ihn reduzieren lassen. Dies aus drei wesentlichen 
Gründen, die in Anlehnung an den Themenschwerpunkt der vorliegenden 
Zeitschrift etwas genauer betrachtet werden sollen: 

a. Die Widerstandsaktion findet außerhalb der Region statt und wirkt nur 

indirekt auf die politischen Verhältnisse in Tirol zurück. 
Die Kampfhandlungen der Spanienfreiwilligen ereigneten sich im Gegensatz 
zu den Aktionen des spezifisch Tirolerischen Widerstands hunderte Kilometer 
von Tirol entfernt. Daraus folgt, dass sie trotz ihrer Auswirkungen auf die 
internationale Politik – die spätestens mit Ausbruch des Zweiten Weltkriegs 
wiederum auf die Verhältnisse in Tirol zurückwirkte – nur indirekt mit der 
kollektiven Regionalgeschichte in Verbindung gebracht werden können. Auch 
Spanienkämpfer aus Tirol waren sich dessen bewusst, dass die universelle 
Zielsetzung ihres freiwilligen Auslandseinsatzes damals wie heute nicht selbst-
verständlich auf die regionalen Verhältnisse übertragen werden würde. „die leute 
werden im [ihn, den Spanienfreiwilligen Max Bair] sowie mich falsch beurteilen 
da sie es nicht anders verstehen“, schrieb der Arbeiter Johann Winkler ebenso 
weitblickend wie nachsichtig an seine in Tirol zurückgebliebene Freundin.27 
Wie stark die massive Negativberichterstattung über „Gräueltaten […] 
kommunistische[r] Pöbelhorden“28 die Tiroler Gesellschaft tatsächlich prägen 
sollte, erfuhren nach 1945 die überlebenden Spanienheimkehrer, als sie, von 
den Entbehrungen gezeichnet, noch Jahrzehnte um die materielle wie morali-
sche Anerkennung ihrer Leistungen kämpfen mussten (siehe 3. Erinnerungen).

b. Der persönliche Tirolbezug der meisten Freiwilligen ist schwach ausge-
prägt und wirkt in Spanien nicht gemeinschaftsbildend. 
In der einschlägigen Forschung sind bisher knapp 50 Spanienkämpfer be-

fangen und liegt im italienischen Transkript vor: „Metti il caso che sopra Merano sorvolassero dieci 
o venti aeroplani giornalmente e gettassero migliaia di bombe, come lo fanno in Spagna. È orribile 
il dover vedere a trasformare città e paesi in rovine fumanti. Questo lo ho visto io stesso.“ Archivio 
Centrale dello Stato, Casellario Politico Central, Busta 5482, Wielander Giovanni, Schreiben vom 
22. Dezember 1938. 

27  Johann Winkler zitiert nach Joachim Gatterer, Nachwort. In: ders. (Hg.), Egon Erwin Kisch, 
Die drei Kühe. Eine Bauerngeschichte zwischen Tirol und Spanien, Bozen 2012, S. 98. 

28  „Durch Spanien schreitet das Grauen. Die wildesten Ausgeburten der Vorstellungskraft werden 
übertroffen durch die Gräueltaten, die in den vergangenen drei Wochen von kommunistischen 
Pöbelhorden in Madrid, Barcelona und anderwärts verübt worden sind. Man hat Leichen aus den 
Gräbern gerissen und einer johlenden Menge zur Schau gestellt. Priester wurden in die Flammen 
der Heiligtümer geworfen und bei lebendigem Leibe verbrannt, Grundbesitzer samt ihren Kindern 
mit Benzin übergossen und angezündet, Unschuldige gefoltert, verstümmelt, ermordet. […] Das ist 
das wahre Gesicht des Kommunismus. Er zeigt es heute in Spanien, er würde es überall zeigen, wo 
er, wenn auch nur für Stunden, zur Herrschaft gelangte.“ Volksbote (Bozen), 13. August 1936, S. 1.
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kannt, deren Biografien in irgendeiner Form eine Verbindung zu Tirol oder 
Südtirol aufweisen. Dieser Tirolbezug ließ die Kämpfer in Spanien jedoch zu 
keinem Zeitpunkt als geschlossene Gruppe in Erscheinung treten, so wie dies 
etwa für die spätere Südtiroler NS-Widerstandsgruppe Andreas-Hofer-Bund, 
die Tiroler Widerstandsbewegung in Innsbruck oder die Bozner Gruppe 
des italienischen Comitato di Liberazione Nazionale (CLN) festgestellt wer-
den kann. Bereits der Weg in den Kampf war für die Spanienkämpfer nur in 
Ausnahmefällen eine Kleingruppenerfahrung; in den meisten Fällen begaben 
sich die Freiwilligen auf ihre ganz individuelle Reise, die Tirol in manchen 
Fällen nur leicht tangierte: Die beiden Tiroler Auswanderer Wilhelm Lackner 
und Josef Ostermann lebten beispielsweise bereits seit einigen Jahren in 
Südspanien, als sie bei Ausbruch des Bürgerkriegs für die Republik zur Waffe 
griffen.29 Der Wörgler Arbeiter Thomas Berger reiste aus dem politischen Exil 
in der Sowjetunion an, wohin er nach Beteiligung am gescheiterten Aufstand 
gegen den österreichischen Ständestaat im Februar 1934 auf Umwegen geflo-
hen war.30 Wieder andere hatten ihren Lebensmittelpunkt zum Zeitpunkt ih-
rer Abreise aus beruflichen oder familiären Gründen außerhalb der Region wie 
der in Innsbruck geborene Seemann Albert Alois Schnitzer, der von London 
aus nach Spanien aufbrach.31 
  Von den genannten 50 Interbrigadisten haben rund 40 ihren Weg nach 
Spanien von Nordtirol aus angetreten; nicht alle von ihnen sind jedoch in der 
Region geboren und aufgewachsen wie etwa der Kärntner Hilfsarbeiter Stefan 
Zlatinger, der mit der Wipptaler Gruppe um Max Bair über Innsbruck und Paris 
ins republikanische Spanien gelangte.32 Der Vinschgauer Johann Wielander (ei-
ner von insgesamt acht gebürtigen Südtirolern)33 war 1935 vor der Einberufung 
zum italienischen Heer nach Nordtirol geflüchtet und von dort 1937 nach 
Spanien aufgebrochen.34 Sein spezifisches Fluchtmotiv deckt sich im Übrigen 
mit dem zahlreicher Interbrigadisten aus ganz Italien, die eine Teilnahme an 
Mussolinis Feldzügen in Abessinien und Spanien bewusst verweigerten.35 

29 Stepanek, „Ich bekämpfte jeden Faschismus“, S. 35.
30 Ebd., S. 41–42.
31  Eintrag zu Albert Alois Schnitzer im Onlinelexikon des DÖW <www.doew.at/erinnern/biogra-

phien/spanienarchiv-online> (05.07.2016). 
32 Stepanek, „Ich bekämpfte jeden Faschismus“, S. 208. 
33  Als gebürtige Südtiroler bekannt sind Alfons Degasperi, Hans Elmenreich, Karl Huber, Johann 

Pfund, Kurt Pollitzer-Retzer, Ferdinand Röggla, Peter Taferner und Johann Wielander. Das 
Problem der geografischen Zuordnung der Spanienkämpfer zeigt sich zum wiederholten Mal 
an den Biografien von Paul Gasser (geboren in Innsbruck) und Ludwig Paulmichl (geboren 
in Podivín/CZ), die in Südtiroler Gemeinden heimatzuständig waren. Siehe Stepanek, „Ich 
bekämpfte jeden Faschismus“, S. 185–208. Onlinelexikon des DÖW <www.doew.at/erinnern/
biographien/spanienarchiv-online> (05.07.2016). Onlinelexikon der AICVAS <www.aicvas.
org/006-Memorie.htm> (05.07.2016).

34  Friedrich Stepanek, Südtiroler im Kampf für die Spanische Republik. In: Der Schlern, 12 (2012), 
S. 4–25. 

35  Vertiefend zu den italienischen Interbrigadisten siehe Alvaro López (Hg.), Il battaglione Garibaldi, 
Rom 1990. Eine aktuelle und umfassende Darstellung des Spanischen Bürgerkriegs aus italie-
nischer Perspektive liefert Gabriele Ranzato, L’eclissi della democrazia. La guerra civile spagnola 
e le sue origini (1931–1939), Torino 2004. 
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Abb. 1: Der aus Kastelbell in Südtirol stammende Johann Wielander (hier in einer 
Aufnahme aus den 1930er-Jahren) entzog sich 1935 seiner Einberufung zum italienischen 
Heer durch Flucht nach Nordtirol, von wo aus er 1937 in den Spanischen Bürgerkrieg 
aufbrach (Quelle: Archivio Centrale dello Stato, Casellario Politico Centrale, Busta 5482, 
Wielander Giovanni).36

Auch nach ihrem verstreuten Eintreffen im Kriegsgebiet bildeten die Tiroler 
und Südtiroler dort keine eigene Kampfgemeinschaft sondern gingen in ei-
nem größeren Verbund auf, den Internationalen Brigaden, die nach heuti-
gen Schätzungen mehr als 35.000 Freiwillige aus allen Kontinenten der Erde 
sammelten.37 Aus funktionalen Gründen waren die Brigaden überwiegend in 
sprachlich einheitlichen Bataillonen organisiert, die sich häufig mit nationalen 
(nicht mit regionalen) Zugehörigkeiten deckten.38 Die meisten Tiroler kämpf-
ten daher als Österreicher im Bataillon 12. Februar, doch gab es auch unter 
ihnen Ausnahmen. Der gebürtige Innsbrucker Franz Wührer, der aus Mailand 
nach Spanien gereist war, gehörte beispielsweise dem italienischen Battaglione 
Garibaldi an.39 Josef Bucher aus Hötting wiederum kämpfte im Tschapajew-
Battailon, dem sprichwörtlichen Bataillon der 21 Nationen.40 

36   Das Foto von Johann Wielander wird mit Erlaubnis des Ministeriums für Kultur und Tourismus 
der Republik Italien veröffentlicht (Archivio Centrale dello Stato, Concessione n. 1439/2016).

37  Weiterführend Angela Berg, Die Internationalen Brigaden im Spanischen Bürgerkrieg 1936–1939 
(Rheinisch-Westfälische Hochschulschriften. Reihe Geschichte 3), Essen 2005. Als Standardwerk 
zum Thema gilt Rémi Skoutelsky, Novedad en el frente. Las Brigadas Internacionales en la 
Guerra Civil, Madrid 2006.

38  An dieser Stelle sei auf die Interbrigadisten aus der Schweiz und aus Belgien verwiesen, die nicht 
in eigenen Bataillonen organisiert waren, sondern entsprechend ihrer jeweiligen Muttersprache in 
den deutschen, italienischen oder französischen Einheiten aufgingen. Siehe hierzu Peter Huber 
(unter Mitarbeit von Ralph Hug), Die Schweizer Spanienfreiwilligen. Biografisches Handbuch, 
Zürich 2009. 

39  Eintrag zu Francesco Wührer im Onlinelexikon der AICVAS <www.aicvas.org/006-Memorie.
htm> (05.07.2016).

40  Eintrag zu Josef Bucher im Onlinelexikon des DÖW <www.doew.at/erinnern/biographien/
spanienarchiv-online> (05.07.2016). Alfred Kantorowicz, Tschapaiew. Das Bataillon der 21 
Nationen, Madrid 1938. 



GR/SR 25 (2016), 1

151

c. Die meisten Spanienfreiwilligen fühlen sich als Teil einer Werte-
gemeinschaft, die über Tirol und Südtirol weit hinausreicht. 
Tirol und Südtirol spielten als Geburts-, Aufenthalts- oder Durchreiseregionen 
in den Überlegungen der meisten Spanienkämpfer offensichtlich keine, besten-
falls eine nebensächliche Rolle. Ein ausgeprägtes Tirolbewusstsein wäre über-
dies schwer mit der spezifischen Konstellation des Spanischen Bürgerkriegs ver-
einbar gewesen, denn der Konflikt hatte zum einen eine spanische Dimension 
(Nationalisten gegen Republikaner), die Tirol in keiner Weise tangierte; zum 
anderen hatte er eine internationale bzw. ideologische Dimension (Faschisten 
gegen Antifaschisten), die Tirol zwar indirekt mit einschloss, aber in erster 
Linie über regionale Verhältnisse weit hinausreichte. 
 Dieser globale Charakter des Spanischen Bürgerkriegs, den die Inter-
nationalen Brigaden mehr noch als die faschistischen Auslandskontingente 
verkörperten, entsprach in den meisten Fällen auch einem überregionalen 
Selbstverständnis der Spanienkämpfer. Dieses ergab sich in unterschiedlich 
intensiver Ausprägung aus ihren persönlichen Lebenserfahrungen, die sie in 
den Jahren vor Ausbruch des Bürgerkriegs – auch in Tirol – gemacht hat-
ten. Charakteristisch für diese Erfahrungen ist in allen Fällen, dass sie nicht 
Erfahrungen der Integration, sondern des Sich-Herauslösens aus der regiona-
len Gesellschaft waren. Für diesen spezifischen Lebenswandel lässt sich an-
hand der bekannten Biografien ein grobes Muster rekonstruieren.41 
 Durchwegs alle Spanienfreiwilligen mit Tirolbezug hatten vor ihrer Abreise 
in besitzlosen und entsprechend prekären Verhältnissen gelebt. Sie waren spä-
testens seit der Weltwirtschaftskrise 1929 fast ausnahmslos von (zeitweiser) 
Arbeitslosigkeit betroffen gewesen und daraus folgend überproportional durch 
Erfahrungen steter, teils weiträumiger Arbeitsmigration geprägt. Ihre individu-
ellen Lebensentwürfe konnten folglich nicht derart auf den Tiroler Raum fixiert 
sein, wie etwa jener des bürgerlichen NS-Widerständlers Erich Amonn, der 
sich als Kaufmann mit entsprechendem Güterbesitz verständlicherweise an der 
Tiroler Scholle orientierte.42 Vielmehr zählten die sozial wie politisch vereinzel-
ten Tiroler sogar unter den Interbrigadisten zu den „Ärmsten der Armen“.43

 Die schwache Einbindung in die Tiroler Gesellschaft wird ein zweites Mal er-
kennbar, wenn man den Blick auf die Jugendjahre der späteren Spanienkämpfer 
richtet: Ausnahmslos wurden sie abseits von elitären Bildungseinrichtungen 
verlebt. Als ungelernte Arbeitskräfte der Jahrgänge 1901 bis 1917 zählten die 
Betroffenen in einer zunehmend unsicher werdenden Arbeitswelt folglich zu den 
ersten, die am Rande standen. In der Zwischenkriegszeit durch Not und Elend 
politisiert, versuchten sie meist im sozialistischen Parteienmilieu einen zweiten 

41  Zum typischen Sozialprofil von Spanienkämpfern aus Tirol siehe Stepanek, „Ich bekämpfte jeden 
Faschismus“, S. 29. 

42 Zu Erich Amonn siehe Eduard Widmoser, Südtirol A–Z. Band 1, Innsbruck 1982, S. 53.
43 Erich Hackl, Falsche Tiroler. In: Die Presse. Spectrum, 28. Mai 2011, S. X.
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Halt zu finden. Dessen schwache Parteistrukturen wurden im Gegensatz zu 
den soliden Fundamenten der katholisch-konservativen Gesellschaftsschichten 
jedoch in Südtirol bereits seit den frühen 1920er-Jahren, in Tirol spätestens 
nach dem Parteienverbot 1934 fast vollständig zerrüttet. 
 Musste es für bürgerliche Widerständler um 1945 somit tendenziell um 
die Wahrung persönlicher Ressourcen und Zukunftschancen gehen, so war der 
Aufbruch in den Spanischen Bürgerkrieg für die freiwilligen Interbrigadisten 
nach einer Reihe persönlicher Erniedrigungen (Arbeitslosigkeit, Stigmatisie-
rung, Kriminalisierung) bei gleichzeitigem Wegbrechen gesellschaftlichen 
Halts der endgültige Bruch mit ihrem bisherigen Leben in Tirol. Max Bair, 
der zuvor als 19-jähriger Vollwaise einen verschuldeten Bauernhof hatte über-
nehmen müssen, beschrieb seine persönliche Emanzipation von den Tiroler 
Verhältnissen noch 1993 besonders eindringlich: 
„Ausgangspunkt war das harte Leben. Ich bin sehr streng katholisch erzogen worden, habe 
die Zehn Gebote ernst genommen. Aber der Vergleich mit dem wirklichen Leben hat mich 
zweifeln lassen an deren Richtigkeit. Ich habe nicht mehr glauben können, was die Kirche 
gesagt hat. Die Auseinandersetzung mit meinen Zweifeln war für mich sehr schwer, und ich 
hatte lange Zeit große Angstgefühle. Ich kam zum Schluß, daß in der Welt etwas geändert 
werden muß, sagte mich schließlich los von der Religion und war diese Angstgefühle los. 
Niemand konnte mir dabei helfen. Arbeiter, die ich später als Kostgänger aufgenommen 
habe, eröffneten mir dann eine neue Welt. Sie vermittelten mir wieder einen Glauben an 
eine bessere Gesellschaft. Deshalb bin ich nach Spanien gegangen, um dafür zu kämpfen.“44

3. Erinnerungen an das antifaschistische Engagement in Spanien
Dass sich der Spanische Bürgerkrieg wenige Wochen nach Beginn der ersten 
Kampfhandlungen ideologisch zur globalen Auseinandersetzung ausweitete, war 
u. a. die Folge von politischer Propaganda in bis dahin ungekanntem Ausmaß. 
Entscheidende Voraussetzungen hierfür lieferten technische Neuerungen, die 
den beiden Konfliktparteien das Verbreiten von Druckerzeugnissen in gro-
ßem Stil erleichterten. Vor allem Filmaufnahmen des Kriegs – damals ein 
Novum – hoben die Wahrnehmung des Konflikts in der europäischen und 
amerikanischen Öffentlichkeit auf ein gänzlich neues Niveau.45 Gerade für die 
Konservierung der Spanischen Republik, die am 1. April 1939 untergegan-
gen war, spielen zeitgenössische Kunst wie Pablo Picassos Guernica, vor al-
lem aber die außerordentlich hohe Anzahl literarischer Zeugnisse unmittelbar 
beteiligter Schriftsteller (Ernest Hemingway, George Orwell u.v.a.) bis heute 
eine herausragende Rolle – vor allem deshalb, weil sich in ihnen vieles vom 
Erfahrungsschatz der ausgelöschten Republik erhalten hat.46 

44  Max Bair zitiert nach Waltraud Kreidl, Das ganze Leben war schön. In: Michael-Gaismair-
Gesellschaft (Hg.), Gaismair-Kalender 1993, Innsbruck o. J., S. 41–44.

45  Zu den bekanntesten republikanischen Filmdokumenten zählt The Spanish Earth von Joris 
Ivens aus dem Jahr 1937. Zur allgemeinen Bedeutung des Films im Spanischen Bürgerkrieg 
siehe Wolfgang Hamdorf/Clara López Rubio (Hg.), Fliegerträume und spanische Erde – Der 
Spanische Bürgerkrieg im Film, Marburg 2010. 

46  Eine aktuelle Zusammenstellung deutschsprachiger Literatur aus dem Spanischen Bürgerkrieg 
veröffentlichte Erich Hackl (Hg.), So weit uns Spaniens Hoffnung trug, Zürich 2016. Eine wis-
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Abb. 2: Die literarische Reportage Die drei Kühe des Prager Schriftstellers Egon Erwin Kisch 
machte die Geschichte des Tiroler Spanienkämpfers Max Bair international bekannt. Auf 
Übersetzungen ins Russische und Englische (im Bild) aus dem Jahr 1939 folgten nach 
1945 mehrere Neuauflagen in der DDR, der CSSR und in Jugoslawien. In einem Tiroler 
Regionalmedium erschien der Text erstmals 1980 (Quelle: Sammlung Joachim Gatterer).

Teile des Tiroler Engagements für Spanien sind in diesem kulturellen 
Erinnerungsfeld durch Egon Erwin Kischs literarische Reportage Die drei 
Kühe aus dem Jahr 1938 prominent vertreten.47 Die Rezeptionsgeschichte 
dieses Textes, der die Reise- und Kampferlebnisse des Max Bair und seiner 
drei Gefährten nachzeichnet, verdeutlicht zwei Besonderheiten der kollekti-
ven Erinnerung an den Antifaschismus in Spanien: Einerseits wird in dieser 
Erinnerung die Internationalität der Ereignisse fortgeschrieben, denn wie viele 
andere fand auch Kischs Text über die deutsche Exilzeitschrift Das Wort (1938) 
und Übersetzungen ins Englische und Russische (beide 1939) rasch grenz-
überschreitende Verbreitung. Gleichfalls typisch für ein Werk der republikani-
schen Spanienkriegsliteratur ist hingegen der Umstand, dass die internationale 
Verbreitung nach 1945 weitgehend auf das sozialistische Milieu, insbesondere 
die DDR, beschränkt blieb.48 Anders als in Westeuropa, wo die Verteidigung 
des republikanischen Spanien praktisch keinen Platz im kollektiven 
Nachkriegsgedächtnis fand, gab die Staatsmacht in Ost-Berlin ausgewählten 

senschaftliche Betrachtung der Spanienkriegsliteratur bietet Bettina Bannasch (Hg.), Erinnern 
und Erzählen. Der Spanische Bürgerkrieg in der deutschen und spanischen Erzählliteratur und in 
den Bildmedien, Tübingen 2005. 

47  Egon Erwin Kisch, Die drei Kühe. Eine Bauerngeschichte zwischen Tirol und Spanien,  
Madrid 1938.

48  Eine ausführliche Bibliografie der Neuauflagen findet sich in der kommentierten Neuausgabe von 
Gatterer, Egon Erwin Kisch, Die drei Kühe, S. 161–165.
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kommunistischen Erinnerungen an die Internationalen Brigaden breiten Raum 
– in ihren Schulbüchern, auf Briefmarken, in Form von Straßenbenennungen 
und Denkmälern wie jenem, das in Berlin-Friedrichshain den Mauerfall von 
1989 überdauerte.49 
 In Tirol und Südtirol reichte die Erinnerung an die antifaschisti-
schen Spanienveteranen bis zum Ende des Kalten Krieges hingegen nur in 
Ausnahmefällen über deren privates Umfeld hinaus. Abgesehen davon, dass 
bescheidene Gedenkinitiativen in Form von Zeitungsartikeln nur in der klei-
nen Subkultur lokaler Kommunisten Widerhall fanden50, wirkte die spanische 
Vergangenheit vor allem auf den Alltag der Veteranen schwer belastend. 1945 
stand ihre Geschichte jener der Tiroler Mehrheitsgesellschaft frontal gegen-
über, denn die meisten Tiroler und Südtiroler waren primär an der eigenen 
Entnazifizierung interessiert. Körperlich versehrte, nach wie vor besitzlose 
Widerständler, die den Zweiten Weltkrieg aus gänzlich anderer Perspektive – 
jener des Untergrunds oder zermürbender Haft im Konzentrationslager – er-
lebt hatten, fanden sich daher zehn Jahre nach ihrem Aufbruch nach Spanien 
erneut am äußersten Rand der Gesellschaft wieder. Bezeichnend für das all-
gemeine Unverständnis, das ihnen entgegenschlug, sind die dokumentierten 
Schikanen, die beispielsweise Ludwig Geir durchlaufen musste, um im wieder-
gegründeten Österreich überhaupt als Staatsbürger anerkannt zu werden.51

49  Weiterführend Michael Uhl, Mythos Spanien. Das Erbe der Internationalen Brigaden in der 
DDR, Bonn 2004. 

50  Die Tiroler Neue Zeitung der KPÖ veröffentlichte zwischen 16. Juni und 20. Oktober 1947 die 
Autobiografie des oberösterreichischen Spanienkämpfers und NS-Widerständlers Sepp Plieseis 
als Fortsetzungsgeschichte in 87 Folgen. Sepp Plieseis, Vom Ebro zum Dachstein. Lebenskampf 
eines österreichischen Arbeiters, Linz 1946. Im Gedenken an den lange in Tirol wohnhaften und 
in Spanien gefallenen Franz Frank erschien in der Ausgabe vom 10. Juli 1946 ein Nachruf.

51  Geir war wie anderen wegen Eintritts in den „Militärdienst eines anderen Landes“ 1937/38 
die österreichische Staatsbürgerschaft entzogen worden. Erst nach mehrmaligem Anrufen der 
Behörden wurde der Staatsbürgerschaftsentzug 1946 widerrufen. Stepanek, „Ich bekämpfte jeden 
Faschismus“, S. 137–144. 

Abb. 3: Trotz schwerer Verwundung in Spanien 
hatte der Wipptaler Ludwig Geir den antifaschi-
stischen Kampf im französischen Widerstand 
bis Kriegsende 1945 fortgesetzt. In einem ge-
meinsamen Versteck hatte er dabei die deutsche 
Exilantin Erna Meisner kennengelernt und ge-
heiratet. Beide (im Bild) kamen 1945 mit ihrem 
noch in Frankreich geborenen Sohn in Innsbruck 
an, erfuhren im konservativen Tirol jedoch we-
der Unterstützung noch Würdigung. Bereits 
zwei Jahre später übersiedelte die Familie in die 
sowjetische Besatzungszone nach Wien, wo Geir 
seinen Lebensabend verbrachte (Quelle: DÖW/
Spanienarchiv).
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Nicht allen Spanienveteranen gelang unter diesen Umständen die Reinte-
gration. Geir verließ Tirol in Ermangelung von Zukunftsperspektiven be-
reits 1947 Richtung Wien, wo er nicht von ungefähr in der Sowjetischen 
Mineralölverwaltung (SMV) Arbeit fand. Auch Max Bair, Protagonist der 
Kisch-Reportage und anfangs Tiroler Landessekretär der erneuerten KPÖ, 
konnte in seiner Heimat nicht mehr Fuß fassen. Bereits 30-jährig holte er in 
der sowjetischen Besatzungszone die Matura nach, bevor er 1950 in die DDR 
übersiedelte, wo sich ihm die Möglichkeit eines Wirtschaftsstudiums eröffnete. 
1977 wurde er als Abteilungsleiter in der Staatlichen Plankommission (SPK) 
hochdekoriert pensioniert.52

  Diejenigen, die sich in Tirol niederließen, fanden hingegen nur in 
wenigen Fällen eine geregelte Anstellung. Johann Wielander, der über 
Verwandtschaftsbeziehungen in einer Haller Schnapsbrennerei unterkam, 
zählt zu den wenigen, die ein dauerhaftes Arbeitsverhältnis eingehen konn-
ten. Andere jobbten als Installateure, Wachmänner, Straßenbahner oder 
Paketarbeiter, deren karge Einkommen durch bescheidene Opferfürsorgerenten 
aufgebessert wurden. Dem kommunistischen Parteienspektrum blieben sie als 
einfache Parteimitglieder weitgehend verbunden, doch zogen sich durchwegs 
alle bald in ihr Privatleben zurück, wo manche als Familienväter immerhin 
spätes Glück erlebten.53

  In Südtirol, wo die Kommunistische Partei Italiens (KPI) mit Unterstützung 
aus Rom etwas größere Ressourcen aufbieten konnte, stand mit Giorgio 
Jaksetich in den 1950er-Jahren ein ehemaliger Spanienkämpfer an der Spitze 
der Provinzialorganisation.54 Die Biografie des gebürtigen Triestiners verdeut-
licht einmal mehr, dass Spanien auch in sozialistischen Erinnerungsdiskursen 
nur als eines von mehreren Identifikationsmomenten wirkte. Jaksetich war für 
seine politische Tätigkeit im mehrsprachigen Südtirol vor allem aufgrund sei-
ner Erfahrungen im italienisch-slowenischen Grenzgebiet prädestiniert gewe-
sen. Dort hatte er nach seiner Rückkehr aus Spanien als Partisan der Resistenza 
leitende Kaderfunktionen übernommen.55 Die maßgebliche Beteiligung der 
KPI an diesem betont „nationalen“ Befreiungskampf gegen Faschismus und 
Nationalsozialismus verlieh ihr im Nachkriegsitalien – anders als der KPÖ in 
Österreich – bekanntlich erhebliches politisches Gewicht. In Südtirol blieb ihr 

52 Gatterer, Nachwort, S. 104–109 u. 160.
53  Dass nicht alle Familienschicksale von Spanienkämpfern glücklich endeten, verdeutlicht die 

tragische Geschichte der Mutter des Martin Tissner, die nach dem Tod ihres Sohnes in Spanien 
auch ihre beiden jüngeren Söhne an der Ostfront verloren hatte und sich in Innsbruck das Leben 
nahm. Der Vater Martin Tissners blieb vereinsamt zurück und starb 1970. Dass der Name des 
Spanienkämpfers Tissner neben den Namen seiner als Wehrmachtssoldaten gefallenen Brüder 
auf demselben Kriegerdenkmal in Innsbruck-Mühlau aufscheint, ist eine Ironie der Geschichte. 
Stepanek, „Ich bekämpfte jeden Faschismus“, S. 113–144. 

54  Eintrag zu Giorgio Jaksetich im Onlinelexikon der AICVAS <www.aicvas.org/006-Memorie.htm> 
(10.07.2016).

55  Zur Bedeutung Jaksetichs im Kontext der Resistenza siehe Onlinelexikon der ANPI  
<www.anpi.it/donne-e-uomini/2231/giorgio-iaksetich> (10.07.2016).
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Aktionsradius auch unter Leitung Jaksetichs gerade aufgrund dieses nationalen 
Zuschnitts wiederum limitiert.56 
  Resistenza und Tiroler Widerstand überlagern bis heute auch in der regio-
nalen Geschichtsschreibung – wie eingangs erwähnt – die Wahrnehmung loka-
ler Bezüge zum antifaschistischen Widerstand in Spanien. Aus diesem Schatten 
wurde das Thema erst ab den späten 1990er-Jahren teilweise herausgezogen. 
Wesentliche Voraussetzungen hierfür legten zum einen Spanienveteranen wie 
der Wiener Hans Landauer, die ihre langjährig betriebenen Recherchen in 
umfangreichen Personenlexika der Spanienkämpfer veröffentlichten, wodurch 
auch viel Regionales erstmals greifbar wurde.57 Hinzu kam die stillschweigen-
de Gewöhnung der Tiroler und Südtiroler Eliten an die Existenz eines sozia-
listischen Regionalgedächtnisses, was immerhin zwei Jahrzehnte nach dem 
Zusammenbruch des Realsozialismus die posthume Auszeichnung des Tiroler 
Widerständlers und Spanienkämpfers Hubert Mayr mit dem „Ehrenzeichen 
für Verdienste um die Befreiung Österreichs“ ermöglichte.58

  80 Jahre nach Beginn des Spanischen Bürgerkriegs ist das kommunikati-
ve Gedächtnis der Beteiligten fast vollständig erloschen (mit Hans Landauer 
starb 2014 der letzte österreichische Interbrigadist). Die Veröffentlichung 
einer Kollektivbiografie der Tiroler Spanienkämpfer (2010) und einer kom-
mentierten Neuauflage der Kisch-Reportage (2012) haben in diesen Jahren 
der Umschichtung kollektiven Erinnerns zur Konservierung historischer 
Erfahrungen beigetragen. Gerade in einer Zeit, in der regionale Räume inten-
siver denn je vernetzt sind und auf Umbrüche globalen Maßstabs unmittel-
bar reagieren, könnte die Beschäftigung mit Tiroler Bezügen zum Spanischen 
Bürgerkrieg für eine globalisierte Jugend ein Fundus sein, um gelebte 
Gegenwart mit Blick auf die Vergangenheit besser zu verstehen.

4. Fazit
Die Tiroler und Südtiroler Bezüge zum antifaschistischen Kampf in Spanien 
erfuhren im regionalen Geschichtsdiskurs lange Zeit wenig Beachtung. Neben 
der klassischen Landesgeschichtsschreibung, die Tirol tendenziell als abge-
schlossenen Mikrokosmos betrachtet, verhinderte die kommunistische Prägung 
der Internationalen Brigaden bis in die 1990er-Jahre per se eine umfassende 

56  Zur KPI in Südtirol siehe Joachim Gatterer, Im regionalen Unterbewusstsein. Fragmente 
kommunistischer Erinnerung im ethnisch gespaltenen Gedächtnis Südtirols. In: Jahrbuch für 
Historische Kommunismusforschung 2014, Berlin 2014, S. 47–62.

57  Hans Landauer (in Zusammenarbeit mit Erich Hackl), Lexikon der österreichischen 
Spanienkämpfer 1936–1939, Wien 2003. Associazione italiana combattenti volontari antifascisti 
di Spagna (AICVAS) (Hg.), La Spagna nel nostro cuore. 1936–1939. Tre anni da non dimenti-
care, Milano 1996. Eine erste wissenschaftliche Biografie aus Tirol ist in diesem Kontext Peter 
Goller/Gerhard Oberkofler, Emmerich Übleis (1912–1942). Kommunistischer Student an der 
Universität Innsbruck – Antifaschist – Spanienkämpfer – Sowjetpartisan, Innsbruck 2000.

58  Wesentliche Voraussetzung für die Ehrung Mayrs war die wissenschaftliche Studie von Peter 
Wallgram, Hubert Mayr 1913–1945. Ein Leben im Kampf für die Freiheit, Innsbruck/Wien/
Bozen 2005. Siehe dazu auch Matthias Christler, Letzte Ehre für einen vergessenen Helden.  
In: Tiroler Tageszeitung, 13. Februar 2011, S. 10–11.
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Erinnerung in der regionalen Öffentlichkeit. Diese räumliche und ideologi-
sche Verengung von Widerstandsgeschichte auf konservative Initiativen gegen 
das NS-Regime wirkte nicht nur auf das offizielle Geschichtsbild, sondern in 
letzter Konsequenz auf die betroffenen Spanienheimkehrer zurück, die sich in 
Tirol nach 1945 auch ökonomisch durchwegs am gesellschaftlichen Rand zu-
rechtfinden mussten.
 Erst seit wenigen Jahren steht das republikanische Spanien in der zeithisto-
rischen Debatte um Tirol etwas stärker im Fokus. Der globale Zusammenbruch 
des kommunistischen Drohpotentials, ein verstärkter Trend zu transnationaler, 
interdisziplinärer Geschichtsbetrachtung und das Nachrücken einer jüngeren 
ForscherInnengeneration haben hierfür wesentliche Voraussetzungen geschaffen. 
Der regionalen Widerstandsgeschichte bringt diese Einbeziehung des Spanischen 
Bürgerkriegs in mehrfacher Hinsicht wichtige Erkenntnisse: In erster Linie 
wird am Beispiel der Interbrigadisten aus Tirol und Südtirol eine sozialistische 
Widerstandstradition erkennbar, die früh gegen den aufstrebenden Faschismus 
in Erscheinung trat und sich speziell in Spanien überdurchschnittlich gewalt-
bereit artikulierte. Darüber hinaus widerlegen die Biografien der Protagonisten 
das Geschichtsbild einer räumlich abgeschlossenen Region. Vielmehr werden 
anhand der dokumentierten Lebenswege Schicksale erkennbar, die sich nicht auf 
ein regionales Heimatklischee reduzieren lassen, da sie in ihren Grundzügen von 
sozialer Ausgrenzung, überregionaler Arbeitsmigration und den Idealen einer in-
ternationalistischen Wertegemeinschaft geprägt wurden.

Joachim Gatterer/Friedrich Stepanek, Internazionalismo e regione: le 
difficoltà di ricordare i combattenti antifascisti in Spagna in un contesto 
regionale. Il caso tirolese e sudtirolese

Il contributo presenta le biografie di combattenti tirolesi e sudtirolesi 
nelle Brigate Internazionali, in relazione alla storia dell’antifascismo in 
ambito regionale. Con il loro lavoro gli autori si prefiggono di arricchire 
l’interpretazione ufficiale della Resistenza in Tirolo avanzata a partire dagli 
anni Ottanta. Più precisamente ribadiscono il fatto che gli antifascisti, attivi 
tra il 1922 e il 1945, si differenziavano tra di loro per ideologie e finalità. 
Per questa ragione è azzardato ricordarli e commemorarli come se fossero un 
gruppo omogeneo, visto che esistono anche antifascisti, come i combattenti 
nelle Brigate Internazionali, che per vari motivi non sono nemmeno presenti 
nella memoria collettiva regionale.
 Gatterer e Stepanek attribuiscono l’esclusione dei brigatisti dalla storia 
dell’antifascismo regionale principalmente a tre fattori. Il primo consiste nel 
fatto che la loro lotta avvenne in Spagna, lontano dalla terra d’origine e per 
questo non rappresentò per la popolazione tirolese un’esperienza collettiva, 

GATTERER/STEPANEK: Internationalismus und Region, 143–158
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coinvolgente e diretta. Inoltre i volontari partiti per la Spagna non agirono come 
“tirolesi”, ma come membri di un gruppo internazionalista. L’ultimo elemento 
risiede nella motivazione che li spinse a partecipare volontariamente alla guerra 
di Spagna, da ricercarsi nella loro personale e comune esperienza di esclusione 
dal contesto sociale della loro terra d’origine. Tale circostanza permise loro di 
sviluppare una coscienza socialista internazionalista, ma affievolì, e in alcuni 
casi annullò, il loro legame d’appartenenza con il Tirolo.
 Nel capitolo conclusivo gli autori seguono le tappe significative nella 
vita di questi attivisti dopo il 1945. Secondo Gatterer e Stepanek, la ragione 
principale della loro esclusione dalla vita politica regionale va ricercata nel 
conservatorismo e anticomunismo, dominante nella cultura del tempo, che 
condizionò negativamente la loro quotidianità e socialità. Frammenti della 
loro storia furono tramandati soltanto nell’ambito familiare e nella memoria 
collettiva di stampo marxista al di fuori della regione. Il crollo del socialismo 
reale, il cambio generazionale e l’ampliamento delle prospettive di ricerca 
portarono all’inizio del XXI secolo, anche in area tirolese, a un notevole 
mutamento del contesto politico-sociale, che ha consentito una lettura più 
profonda, articolata e organica del ruolo svolto dagli antifascisti tirolesi e 
sudtirolesi nella guerra di Spagna. 


